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Der grossflächige und vielfächerige Kanton
Bern kann auf eine traditionsreiche Volks-
schulentwicklung zurückblicken (2010: 175
Jahre Berner Volksschule). Diese zeichnet Ka-
tharina Kellerhals in ihrer minutiösen und ge-
haltvollen Studie mit Blick auf das 19. Jahr-
hundert nach. Gleich eingangs betont sie, dass
diese Entwicklung – entgegen populären Vor-
stellungen – keineswegs linear verlaufen sei.
Während das erste Gesetz von 1835 für ei-
ne öffentliche Volksschule stark von liberal-
revolutionären Ideen geprägt war, veränderte
sich dies im Verlaufe des Jahrhunderts, indem
konservative Strömungen und Kräfte Ober-
hand gewannen, was in der Untersuchung
anschaulich aufgezeigt werden kann. Sichtbar
wird dabei, wie die gesellschaftlichen und po-
litischen Kräfte auf die Volksschule einwirk-
ten und wie stark diese seit ihren Anfängen
politisiert ist.

Die facettenreiche Studie umfasst acht
Hauptkapitel: An die einleitenden Fragestel-
lungen fügt sich der Teil zu den theoreti-
schen Grundlagen (Bildungspolitik in der De-
mokratie, Lehrpläne und Geschlecht) an. Wei-
ter werden das Forschungsvorgehen disku-
tiert und anschliessend die einzelnen Phasen,
die Entstehung und Umsetzung der Schulge-
setze von 1835, 1856, 1870 und 1894, darge-
legt. An das Fazit fügt sich ein thesengestütz-
ter Ausblick. Detailliert wird für die einzel-
nen Phasen die Einflussnahme der Akteure
erfasst und der Prozess aufgezeigt. Offenkun-
dig wird, wie stark sich der wirtschaftliche
und der soziale Wandel auf die Schulgesetz-
gebung auswirkten. Die Studie bietet eine ei-
gentliche Fundgrube für diverse schulhistori-
sche Fragen. Interessant ist die Ausdifferen-
zierung des sich stetig wandelnden Fächerka-
nons an der Berner Volksschule im 19. Jahr-
hundert, die sich vor dem Hintergrund des
ökonomischen, kulturellen und politischen
Wandels vollzog. Die Auswahl der Unter-

richtsfächer unterlag sich wandelnden politi-
schen Willensbildungsprozessen und wider-
spiegelt gesellschaftspolitische Diskurse. Da-
bei vollzog sich auch eine Hierarchie zwi-
schen den Fächern, die durch deren Reihen-
folge sowie die Anzahl der Wochenstunden
markiert wurde. Religion und Sprache erfuh-
ren betreffend Wochenstundenzahl im Lau-
fe des 19. Jahrhunderts eine Reduktion, wäh-
rend sich Rechnen und Gesang konstant hiel-
ten und die Realfächer vor dem Hintergrund
der voranschreitenden Technisierung aufge-
wertet wurden. Nachdem das Fach Hand-
arbeit für Mädchen als obligatorisch verord-
net worden war, wurde im selben Zeitraum
das Fach Turnen aus finanziellen Überlegun-
gen nur für das männliche Geschlecht ein-
geführt, um so dessen obligatorische Einfüh-
rung nicht zu gefährden. Der sich im Verlau-
fe des Jahrhunderts entwickelnde Fächerka-
non widerspiegelt die gesellschaftlichen Be-
dürfnisse und Erwartungen, wie dies die Au-
torin herausarbeitet, so dass an dessen En-
de die inhaltliche Ausrichtung der Volks-
schule in geeigneter Weise den vom gesell-
schaftlichen Hauptstrom angestrebten ideolo-
gischen Ansprüchen einer arbeitsteiligen bür-
gerlichen Gesellschaft entsprach.

Die Untersuchung stützt sich auf reiches
Quellenmaterial und zeichnet die Debat-
ten sowie die Implementierungsprozesse an-
schaulich nach. Die ökonomischen Überle-
gungen und damit auch Fragen zur Be-
kämpfung von Armut spielten eine zentrale
Rolle. 1870 wurde das Schulgesetz erstmals
der männlichen Stimmbevölkerung des Kan-
tons unterbreitet. Rekrutenprüfungen, bei de-
nen Berner Jugendliche unterdurchschnittlich
schlecht abschlossen, lösten gleich der Pisa-
Debatte in jüngster Zeit eigentliche Reformbe-
strebungen aus.

Ein Hauptaugenmerk wirft Katharina Kel-
lerhals auf den geschlechterspezifisch unter-
schiedlichen Entwicklungsverlauf und des-
sen Wechselwirkungen. Nachzeichnen lässt
sich dies insbesondere an der Debatte um
Stellenwert und Bedeutung des Handarbeits-
unterrichts für Mädchen sowie des Turnens
für Knaben. Ideologien und Wertvorstellun-
gen setzten sich über Widersprüche und Un-
gereimtheiten hinweg, was sich an zahlrei-
chen Beispielen nachvollziehen lässt. So wur-
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de etwa das Fach Handarbeit in der Primar-
schule des Kantons Bern eingeführt, als das
Stricken als Kinderarbeit noch die Regel war
und die Kinder am Schulbesuch hinderte.
Ging man noch 1835 zu Beginn unter liberal-
radikaler Vorstellung von einer geschlech-
teregalitären Ausbildung für Mädchen und
Knaben aus, so führten der gesellschaftliche
Wandel und politische Kräfteverschiebungen
zu einer geschlechterspezifischen Ausdiffe-
renzierung, in der sich bürgerliche Rollen-
muster widerspiegelten. Dabei kam es zu
einem Amalgam pädagogischer Richtungen
wie der Arbeitsschulbewegung und bürgerli-
chen Rollen- und Wertvorstellungen, was sich
am ausschliesslich für Mädchen eingeführten
Handarbeitsunterricht zeigte, während die
Knaben Turnen und Zusatzunterricht in all-
gemeiner Bildung erhielten. Katharina Keller-
hals deutet in ihren Thesen diese Entwicklung
und verweist darauf, dass sich bis um 1870 ei-
ne egalitäre Geschlechterordnung abzeichne-
te, jedoch auf Grund des Stimmungswandels
in Politik und Gesellschaft sich danach ein
bürgerliches Familienmodell in den Köpfen
durchzusetzen begann. Solche Rollenbilder,
so die Vermutungen der Autorin, wurden von
der Schule nachhaltig und flächendeckend
vermittelt und von bürgerlichen Frauen so-
wie weiblichen Lehrkräften unterstützt. Die
Umstände, welche 1864 zur definitiven Ein-
führung des Faches Handarbeit für Mädchen
und damit zur beginnenden geschlechtsspezi-
fischen Ausdifferenzierung des Fächerkanons
führten, lagen auch in der Popularisierung
des Faches durch die erste Handarbeitsschul-
bewegung. In der Folge liess sich die iden-
titätsstiftende Wirkung der sozialpädagogi-
schen Ausrichtung des Faches für eine dua-
listische Geschlechteranthropologie einer bür-
gerlichen Gesellschaft nutzen. Die Folge war
ein indirekter Förderunterricht für Knaben:
Während sich die Mädchen mit Handarbeit
beschäftigten, wurden die Buben in allge-
meinbildenden Fächern zusätzlich gefördert.
Dennoch schnitten die Mädchen mit durch-
schnittlich weniger Unterrichtsstunden durch
ihr grundsätzlich schulkonformeres Verhal-
ten – verfügten sie doch gemäss damaligen
Beschreibungen über mehr Fleiss und Leis-
tungsorientierung als die Knaben – im Unter-
richt besser ab, was wiederum Vertreter der

Arbeitsschulidee bewog, Handarbeit für Kna-
ben, wenn auch mit anderen Zielsetzungen,
zu fordern, versprach man sich doch davon
eine Steigerung des Unterrichtsfleisses.

Die Studie von Katharina Kellerhals lie-
fert auch einen Beitrag zu aktuellen Debat-
ten im Bildungsbereich. Mit ihrem histori-
schen Zugang relativiert sie so manche aktu-
elle Auseinandersetzung um die Volksschu-
le. Aus dem Kontext der Schulgesetz- und
Lehrplandiskussionen des 19. Jahrhunderts
wird etwa sichtbar, dass «der gute Schüler
auch früher ein Mädchen» gewesen sein dürf-
te. Schulgesetze und Lehrpläne standen und
stehen im Kreuzfeuer gesellschaftspolitischer
Auseinandersetzungen und die Auswahl und
Gewichtung von Unterrichtsfächern unterla-
gen und unterliegen politischen Willensbil-
dungsprozessen. Der Reformdruck wiederum
resultiert aus dem gesellschaftlichen Wandel,
indem Antworten und Lösungen für beste-
hende Probleme gesucht werden, auf die die
Schule eine Antwort zu geben hat.

Zitierweise:
Markus Furrer: Rezension zu: Katharina Kel-
lerhals: Der gute Schüler war auch früher ein
Mädchen. Schulgesetzgebung, Fächerkanon
und Geschlecht in der Volksschule des Kan-
tons Bern 1835–1897. Bern/Stuttgart/Wien,
Haupt Verlag, 2010. Zuerst erschienen in: ,
Vol. 61 Nr. 3, 2011, S. 372-374

Markus Furrer über Kellerhals, Katharina: Der
gute Schüler war auch früher ein Mädchen. Fä-
cherkanon und Geschlecht in der Volksschule des
Kantons Bern 1835–1897. Bern 2010, in: H-Soz-
u-Kult .

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


